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finbet man beim „froferrain", bnnn unterhalb bef „©attlcrhofes" urtb
bcf 9hip|)ts6ergef je mehrere 9tutfd)e an ber ©onnenfeite, bie ßif pnt
©rat hinauf überhaupt feinen SBalb mehr trägt. 3(ud) in ber „©unpi"
[inb bie fcfjöblielften „Sauelen" feinefmegf auf ber malbigen ©chatten*
feite entftanben, fonbern am fomtigen, auf ber ©übfeite böllig fallen
§ang ber „3D? orgenegg" ufrn.

©§ ift überhaupt eine mohf nid)t reftfof 31t erflärenbe Satfad)e,
bah bie meiften ©rbrutfeffe nidf)t an ben feuchteren ©dfattenhängen, fon*
bern an ben ©onnenhängen entftanben finb. 3)îan fönnte hier bietfeidft
bod) ber an ©djattenhängen reichlicheren SBalböeftodung eine eher gitn*
ftige SSirfung pfdjreiben. $rt ber ipangtfache mirb aber baran 51t ben*

fen fein, baff bie ©onnenfeiten ben üggigften ©rafmudjf trugen, ber

aufänglid) fehr biel SSaffer prüdf)iclt unb in ben fdfledft brainierten
^reifaubboben einfidern lief;, ber fdjliefflid) burd) bermehrtcf ©emid)t
unb üerminberte fReibung ba unb bort ben 3ufamntcnhang berlor unb

ausrutfd)te.
S)cr $8alb hat alfo baf an Rängen unterhalb liegenbe ^reilanb

nicht bor ©rbrutfdjen bemahren fönnen. ©r hat fie aber and) feinef*
megf begiiuftigt, ba bie meiften „Sauelcn" an ©onncnhängeit aufge*
brodjen finb, bie bif pr 28afferfdjeibe hinauf fahl finb. ©3 ^at fid)
hier neuerbirtgf gegeigt, bah ber 2SaIbboben pfolge feiner ©truftur bief

mehr SSaffer aufnehmen fann alf ber ^reilanbbobett, ohne feine ^fcftig=
feit p berlieren. SBalb ftettt beshalb in befonberf gefährlichen ©inpgf*
gebieten bie günftigftc S3cftodung bar. ®iefe 23eftodung muh aber bei

5fufforftungen fo gemähtt merben, bah nicht nur möglichft rafd) ein 2BaIb

entfteht, fonbern bah burd) biefert Söalb auch ber 23oben möglichft bafb
eine richtige SBalbbobenftruftur erlangte

^TtffdtCvmgen.

(Sçftttftou î>ct frfMveijcrtfrfjen ^ovftfdtttfe tit
frattjöfifffyen $uta»

S)er gmeite ®ur§ unferer gorftfdjufe führte bom 21.—24. 3uui,
unter Seitung bcr ^rofefforen © cf) ä b e I i n unb $ n u d) c 1, eine

©jfurfion in ben franpfifdjen ©taatfmalb £ a 3 0 u j unb in bie an*
grenpnben ©emcinbcmalbungen aus, bie baburd) einen feftlidfcn ©ha=

rafter erhielt, bah fie pm Seil gemeinfam mit bcr Ecole Nationale des

Eaux et Forêts bon 9?anct) aufgeführt merben fonnte. ©tma 40 ©tu-

1 Seit 9îieberfd)rift biefer 9?otig hat ein am 24. $juui nad)mittagé> erfolgter
lieberfd)Iag bon über 80 mm im gleichen ©ebiet neue Ueberfd)toemmungen ber*

urfad)t. Sie oben gefchilberte (Situation ift aber baburd) nid)t geänbert morben.
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filât man beim „Hoserrain", dann unterhalb des „Sattlerhofes" und
des Ruppisberges je mehrere Rutsche an der Sonnenseite, die bis zum
Grat hinauf überhaupt keinen Wald mehr trägt. Auch in der „Gumpi"
sind die schädlichsten „Lauelen" keineswegs ans der waldigen Schatten-
seite entstanden, sondern am sonnigen, aus der Südseite völlig kahlen
Hang der „Morgenegg" usw.

Es ist überhaupt eine wohl nicht restlos zu erklärende Tatsache,
daß die meisten Erdrutsche nicht an den feuchteren Schattenhängcn, son-
dern an den Sonnenhängen entstanden sind. Man könnte hier vielleicht
doch der an Schattenhängen reichlicheren Waldbestockung eine eher gün-
stige Wirkung zuschreiben. In der Hauptsache wird aber daran zu den-
ken sein, daß die Sonnenseiten den üppigsten Graswuchs trugen, der

anfänglich sehr viel Wasser zurückhielt und in den schlecht drainiertcn
Freilandboden einsickern ließ, der schließlich durch vermehrtes Gewicht
und verminderte Reibung da und dort den Zusammenhang verlor und

ausrutschte.
Der Wald hat also das an Hängen unterhalb liegende Freiland

nicht vor Erdrutschen bewahren können. Er hat sie aber auch keines-

Wegs begünstigt, da die meisten „Lauelen" an Sonnenhängen ausge-
brechen sind, die bis zur Wasserscheide hinauf kahl sind. Es hat sich

hier neuerdings gezeigt, daß der Waldboden zufolge seiner Struktur viel
mehr Wasser aufnehmen kann als der Freilandboden, ohne seine Festig-
keit zu verlieren. Wald stellt deshalb in besonders gefährlichen Einzugs-
gebieten die günstigste Bestockung dar. Diese Bestückung muß aber bei

Aufforstungen so gewählt werden, daß nicht nur möglichst rasch ein Wald
entsteht, sondern daß durch diesen Wald auch der Boden möglichst bald
eine richtige Waldbodenstruktur erlangte

Mitteilungen.

Exkursion der schweizerischen Forstschule in den
französischen Jura.

Der zweite Kurs unserer Forstschule führte vom 21.—24. Juni,
unter Leitung der Professoren Schädelin und Knuchel, eine

Exkursion in den französischen Staatswald La Joux und in die an-
grenzenden Gemeindewaldungen aus, die dadurch einen festlichen Cha-
rakter erhielt, daß sie zum Teil gemeinsam mit der bleols àìionals ckss

lllaux si forêts von Nancy ausgeführt werden konnte. Etwa 40 Stu-

i Seit Niederschrift dieser Notiz hat ein am 24. Juni nachmittags erfolgter
Niederschlag von über 80 mm im gleichen Gebiet neue Ueberschwemmungen ver-
ursacht. Die oben geschilderte Situation ist aber dadurch nicht geändert worden.
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bierenbe biefer ©d;ulc innren nämlich unter Seitung ber .sperren Sireltor
Vrofeffor © it i n i e r itnb Sßrofeffor V errt n mit ben eigenen Sluto-
mobilen ber ©dfule feit mehreren Sagen untermegS, mit bcr Sfbficht,
am 22. ebenfalls ben ^onçmalb P befud;cn.

Sie 3ütc^er ©tubicrcnben mitrben non £>crru fÇorftinfpcïtor S a -

cf) a it f f é e unb einigen ©tubierenbcn non Stauet; in 9Tcoucf)arb abge*

holt unb nach bem berühmten SBeinftäbtdjcn SfrboiS am ^ufce ber erften
Quraïctte geführt, mo fid) beim gemeinfamen 9tadf)teffen eine bjerglicfje

^röf)Iic^!eit entmidelte unb ber ^reubc über baS 3ufammentreffcn Ieb=

haft SfuSbrud gegeben murbc. Sem ftrammen ©efang unb ben originellen
$agbf)oriiOortrögen ber Vanctjer ©tubierenben ïjatte alferbingS baS

gähnlein bcr fieben 5fufred;tcn aus 3ürid) nid;tS Ebenbürtiges ent*
gegengufteïïeu.

Slm 22. früh fittjr eine lange Sfutomobiltofonne bie fteifen ffiin-
bungen bcr ©trage auf baS erfte guraplateau hinauf, mo bcr Voben
normiegenb lanbmirtfdfaftfid) benütjt mirb unb in ben Salbungen baS

£aubf;oIg nod; Ooriferrfdft. Sfber balb tauchte in einigen Kilometer Ent*
fernung bie mit oielen taufenb fQettaren Stabelmalb bebedte gmeite gura*
fette auf, mit bent gou^malb, bent 3ieï uuferer Steife.

3m ©chatten grüner Sannen orientierte ^rofeffor © u i n i e r bie

EjturfionSteifnehmer in meifterffafter SBeife über bie Eigentümlicf)!eiten
beS ©tanborteS unb bcr Vegetation, mährertb V^ofeffor V e r r i n unb

gorftinfpettor S a <h a u f f é e bie forftfid;=tcd;nifd;en gragen beïfanbel-
ten. Sie ©taatS* unb ©emeinbemälber beS ©ebietcS mürben bis turg
Oor bem Kriege mettig intenfib bemirtfehaftet unb maren überfiitft mit
Vorrat. Sie SIbfuhrOerhältniffe maren fo fdfledft, bafs öiefe Söafbteife
taunt benûfjt merben tonnten, .trieg erfolgten bann an cingelncn
©tetfen fdjmcrc Eingriffe burd) tanabifetje Srufpen, bie il;re rohen Ej>
btoitationSmetf)oben, bei benen 50 % ber fpofgntaffe in ©ägente^I Oer*

manbelt merben, auf bie hendicfjen ©taatSmäfbcr grantrcid;S übertrugen.
(Vgl. hierüber bie ©dfilberung Oon Dr. Vorbei; in biefer 3ettfd;rift,
^a^rgang 1917, ©. 309 unb Slbbilbuug ©. 285.) Sfbet eS bjanbclte fid)

hierbei um BcrhäftniSmäftig tieine fÇIâc^crt, bie ben ©efamteinbrud nicht
beeinträchtigen. Ser ^ougmalb unb bie angrengenben ©emeinbemälber

entholten auch ^ute ttod) gemaltigc ^ofgborräte, alferbingS infolge ber

ntangelnben Pflege in früheren 3citen mit einem giemlich hoh^n
gentfat) minbermertiger ©tämmc. SSie in mand;en ©ebieten ber Vo=

gefen, beS ©d)margmafbcS unb beS Emmentals, fo ift leiber arid; h^r ^
Vuche fahrgehntelang als forft!icf)e§ llnfraut betrad;tct unb fhftematifd;
ausgerottet morben. gto-'e SBiebereinfüf;rung burd; grubpenmeifc Unter*
bflangung fcfjicn uns geboten. SIber bie grangofen arbeiten auSfchfiefs*

lieh mit Staturoerfüngung unb überlaffen auch SSiebereinbürgerung
ber Vuche ber Statur. UebrigenS finb oerfd;icbene ©traucharten oerbreitet,

dierende dieser Schule waren nämlich unter Leitung der Herren Direktor
Professor Guinier und Professor Perrin mit den eigenen Auto-
mobilen der Schule seit mehreren Tagen unterwegs, mit der Absicht,
am 22. ebenfalls den Jouxwald zu besuchen.

Die Zürcher Studierenden wurden von Herrn Forstinspektor La-
chaussée und einigen Studierenden von Nancy in Mouchard abge-

holt und nach dem berühmten Weinstädtchen Arbois am Fuße der ersten

Jurakette geführt, wo sich beim gemeinsamen Nachtessen eine herzliche
Fröhlichkeit entwickelte und der Freude über das Zusammentreffen leb-

haft Ausdruck gegeben wurde. Dem strammen Gesang und den originellen
Jagdhornvorträgen der Nancyer Studierenden hatte allerdings das

Fähnlein der sieben Aufrechten aus Zürich nichts Ebenbürtiges ent-
gegenzustellen.

Am 22. früh fuhr eine lange Automobilkolonne die steilen Win-
düngen der Straße auf das erste Juraplateau hinauf, wo der Boden

vorwiegend landwirtschaftlich benützt wird und in den Waldungen das

Laubholz noch vorherrscht. Aber bald tauchte in einigen Kilometer Ent-
fernung die mit vielen tausend Hektaren Nadelwald bedeckte zweite Jura-
kette auf, mit dem Jouxwald, dem Ziel unserer Reise.

Im Schatten grüner Tannen orientierte Professor Guinier die

Exkursionsteilnehmer in meisterhafter Weise über die Eigentümlichkeiten
des Standortes und der Vegetation, während Professor Perrin und

Forstinspektor Lach aussäe die forstlich-technischen Fragen beHandel-
ten. Die Staats- und Gemeindewälder des Gebietes wurden bis kurz
vor dem Kriege wenig intensiv bewirtschaftet und waren überfüllt mit
Borrat. Die Abfuhrverhältnisse waren so schlecht, daß viele Waldteile
kaum benützt werden konnten. Im Krieg erfolgten dann an einzelnen
Stellen schwere Eingriffe durch kanadische Truppen, die ihre rohen Ex-
ploitationsmethoden, bei denen 50 der Holzmasse in Sägemehl ver-
wandelt werden, auf die herrlichen Staatswälder Frankreichs übertrugen.
(Vgl. hierüber die Schilderung von Dr. Barbey in dieser Zeitschrift,
Jahrgang 1917, S. 309 und Abbildung S. 285.) Aber es handelte sich

hierbei um verhältnismäßig kleine Flächen, die den Gesamteindruck nicht
beeinträchtigen. Der Jouxwald und die angrenzenden Gemeindewälder

enthalten auch heute noch gewaltige Holzvorräte, allerdings infolge der

mangelnden Pflege in früheren Zeiten mit einem ziemlich hohen Pro-
zentsatz minderwertiger Stämme. Wie in manchen Gebieten der Vo-
gesen, des Schwarzwaldes und des Emmentals, so ist leider auch hier die

Buche jahrzehntelang als forstliches Unkraut betrachtet uud systematisch

ausgerottet worden. Ihre Wiedereinführung durch gruppenweise Unter-
Pflanzung schien uns geboten. Aber die Franzosen arbeiten ausschließ-

lich mit Naturverjüngung und überlassen auch die Wiedereinbürgerung
der Buche der Natur. Uebrigens sind verschiedene Straucharten verbreitet,



sp£)ot. SDppUger.

®ie fyorftfd^ulen bort Sttanct) urtb 3ürid) bor beut „Maison forestière du chevreuil"
im ^ouftonlb nnt 22. ,3uni 1931.

©in 23efucf) im ©cmciitbetonlb ©fferbaUStarire bom 3nï)re 1928.

Sobej Sadiauffée Sömtrott) Stundet

f b'SÏIbernt) ScScaffette

Phot. Oppliger.

Die Forstschulen von Nancy und Zurich vor dem ^Nàcm koràière <In odsvrenil"
im Jouxwald am 22. Juni 1931.

Ein Besuch im Gemeindewald Esserval-Tartre vom Jahre 1928.

Jobez Lachaussèe Lönnroth Kuuchel
ch d'Alverny Lcscaffette
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bie einen mohltätigen S3oben|dhuij ausüben urtb einen teitroeifen (£rfa^
für ba§ fetjlcnbc Saubtjotg bilben, fo gang BefonberS ber ttafelnußftraud).

©inridjtungStedpifch erfolgt bie S3emirtfd;aftung nad) bent Spftenr
beS « quartier bleu », b. h- bie UmtriebSgeit bon 120—130 Qatjren, bie

rechnungsmäßig ber SBirtfchaft gugrunbe liegt, toirb in bier Venoben
eingeteilt. Qeber ^eriobe toirb auf bent SBatbptan ungefähr K ber
3\täd)e gugetoiefen. Sie alteften SBeftänbe bilben bie erfte ^ßeriobe (quar-
tier bleu) unb fotfen int erften Viertel ber UmtriebSgeit allmählich ber-
jüngt unb abgetrieben toerben. 'Sie Dutpng unb Verjüngung erfolgt
babei mehr fdjirmfdjlag* als faumftfjlagmeife. $n bett 33eftänben ber

gmeiten ^ßeriobe (quartier jaune) toerben DoibereitungShiebe, in ben
beibett legten ^criobcn (quartier blanc) nur Surdjforftungen ausgeführt.
Ser jährliche IpauptnutpngSetat toirb in geftmetern auSgebrüdt unb
auSfchliefjlid) im quartier bleu unb quartier jaune belogen. Sie Surd)=
forftnngen int quartier blanc, fofern man bagu fommt, foldfjc auSgu-
führen, bilben bie .Qibifchennutpng, bereu ^öe^ug lebiglicf; nach einem

^rlädjennutpTtgSpIan georbnet toirb. SiefeS ©inrichtungSfpftem ift fepr
tlar unb geftattet, bie 93efonberhetten jcbeS töeftaitbeS gu berüdftdjtigen.
Stuf eine georbttete iQiebSfotge toirb aber in grantreid), im fdjroffen @e*

genfap 31t manchen anbern Säubern, teine Dücfjicht genommen. Don
Sturmfdjaben ift troijbcm nur fetjr menig p fehen, ba bie Deftodung
bortoiegenb auS Sannen befteht.

Seit bem Kriege toerben nun große Stnftrengungen gur Stuffdjtiefpng
bcS ^oujtoalbcS gemacht unb bereits burchgiehen gatjlreidje breite, für
fdjtoerfte Safttoagen berechnete, fpiegetgtatt geioatgtc Straßen ben SBatb

in alten Dichtungen. Jpanb in §anb bantit erfolgt bie SSctjanblung ber

angrengenben Deftänbe. Sie Eingriffe finb nach unfern Gegriffen giem*

lieh fchroff. infolge ber ©ntnahme bott 25—50 % ber 23eftanbeSmaffe

in menigen, rafd) aufeinanberfolgettben Rieben leibet ber übrigbteibenbe
Deftanb begreiftichermeife jehr unb in immer rafdjerem Sentpo fterben
bie alten unb überalten Zäunte ab. Sabei ftettt fich gleidjgeitig auf
großer fläche reichliche Richten- unb Sannertberjiinguttg ein, fo baß bie

pfünftige Deftoditng nur fetjr geringe SltterSunterfdjicbe auftoeifen toirb.
Sie berühmte Stbteitung « La Glacière », bie 1917 in unferer 3ettfd)rift
nodh als bie rcidjfte beS QoujtoalbeS unb atS einer ber fdjönften 2Beiß=

tannentoälber ©uropaS gefdjitbert toorben ift unb bie ich irrt ^atjre 1928

noch in guter Derfaffurtg angetroffen habe, ift heute nur noch eine Duine,
bereu Defte in toenigen fahren abgeräumt fein tuerben.

!ym gangen ift ber IJoujnbatb aber abfotut gefunb unb mir mödjten
ben tpeffimiften, bie bie SBeißtannc bereits als eine für ©uropa Oer®

torenc Ipotgart begeidpet haben, einen Defucp im Cotta, toie übrigens
auch tu ben Dogcfcn unb im ©mmentat fetjr empfehlen.

Qu bem bon ber fvorftfcïjulc Dancp gebotenen fefttidjen Dtittageffcn
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die einen wohltätigen Bodenschutz ausüben und einen teckweisen Ersatz
für das fehlende Laubholz bilden, so ganz besonders der Haselnußstrauch.

Einrichtungstechnisch erfolgt die Bewirtschaftung nach dem System
des « quartier bleu », d. h. die Umtriebszeit von 120—130 Jahren, die

rechnungsmäßig der Wirtschaft zugrunde liegt, wird in vier Perioden
eingeteilt. Jeder Periode wird auf dem Waldplan ungefähr >5 der
Fläche zugewiesen. Die ältesten Bestände bilden die erste Periode (quar-
tier bleu) und sollen im ersten Viertel der Umtriebszeit allmählich ver-
jüngt und abgetrieben werden. Die Nutzung und Verjüngung erfolgt
dabei mehr schirmschlag- als saumschlagweise. In den Beständen der

zweiten Periode (quartier jaune) werden Vorbereitungshiebe, in den
beiden letzten Perioden (quartier diane) nur Durchforstungcn ausgeführt.
Der jährliche Hanptnutzungsetat wird in Festmetern ausgedrückt und
ausschließlich im quartier dleu und quartier ^auue bezogen. Die Durch-
forstungen im quartier diane, sofern man dazu kommt, solche auszu-
führen, bilden die Zwischennutzung, deren Bezug lediglich nach einem

Flächennutzungsplan geordnet wird. Dieses Einrichtungssystem ist sehr
klar und gestattet, die Besonderheiten jedes Bestandes zu berücksichtigen.

Ans eine geordnete Hiebsfolge wird aber in Frankreich, im schroffen Ge-
gensatz zu manchen andern Ländern, keine Rücksicht genommen. Bon
Sturmschaden ist trotzdem nur sehr wenig zu sehen, da die Bestückung

vorwiegend aus Tannen besteht.

Seit dem Kriege werden nun große Anstrengungen zur Ausschließung
des Jouxwaldes gemacht und bereits durchziehen zahlreiche breite, für
schwerste Lastwagen berechnete, spiegelglatt gewalzte Straßen den Wald
in allen Richtungen. Hand in Hand damit erfolgt die Behandlung der

angrenzenden Bestände. Die Eingriffe sind nach unsern Begriffen ziem-
lich schroff. Infolge der Entnahme von 25—50 ^ der Bestandesmasse

in wenigen, rasch aufeinanderfolgenden Hieben leidet der übrigbleibende
Bestand begreiflicherweise sehr und in immer rascherem Tempo sterben
die alten und überalten Bäume ab. Dabei stellt sich gleichzeitig auf
großer Fläche reichliche Fichten- und Tannenverjüngung ein, so daß die

zukünftige Bestückung nur sehr geringe Altersunterschiede ausweisen wird.
Die berühmte Abteilung « ll,a (4Iaeiörs », die 1917 in unserer Zeitschrift
noch als die reichste des Jouxwaldes und als einer der schönsten Weiß-
tannenwälder Europas geschildert worden ist und die ich im Jahre 1928

noch in guter Verfassung angetroffen habe, ist heute nur noch eine Ruine,
deren Reste in wenigen Jahren abgeräumt sein werden.

Im ganzen ist der Jouxwald aber absolut gesund und nur möchten

den Pessimisten, die die Weißtanne bereits als eine für Europa ver-
lorene Holzart bezeichnet haben, einen Besuch im Jura, wie übrigens
auch in den Vogesen und im Emmental sehr empfehlen.

Zu dem von der Forstschule Nancy gebotenen festlichen Mittagessen
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in bem mitten im Qougmafb gelegenen „Maison forestière du chevreuil"
Ratten fief) aucp ber abtretenbe ®onferbator be§ ©ebietes, £)err 2fti IIi
cp e r unb bie gorftinfpeftoren ber 9îad)barret>iere eingefunben. %eben
ben frnngöfiftfjen ^apnen, mit benen ba§ tpaus außen unb innen ge=

fcf>mûcït mar, griifjte un§ überaff ba§ ©cpmeigcrbanner, eine SInfmerffam*
feit, bie ben freunblicpen ©aftgebern beftenê herbanft mürbe.

SBäprenb bie fran^öfifepe gorftfdpule nuit ipren 2ßeg nad) SSeften

fortfeßte unb jmei Sage fpäter auep bie Salbungen hon ©ouüet unb
2e§ SSerrièreê im Danton Neuenbürg befmpte, begab fid) bie gürdfer
©<pule nad) SBoufaineë, um an ben folgenbc-n gmei Sagen im @emeinbe=

malb ©ffert>aI Sartre eine S3eftanbclanaft)fe burdjàufûpren. Sie
intereffantefte Abteilung biefeS 90,5 ha großen ©emeinbcrnalbeê ift bie

STAMMZAHL MASSE
«
S

Tanne Fichte 1 Tanne Fichte
O

r?0 200 180 ISO 1*0 170 '00 »0 «0 «0 H> 0 10 «0 60 H >00 I# WO
cm

130 —==

(Semeinbetoalb ©fferbnhSartre, (Serie I, B, 7,94 ha.

©érie I, B (7,04 ha), in ber ein Söeftanbesprofil aufgenommen unb

fämtlicpe ©tämme mit 16 unb rnepr cm 33ruftpößenburd)incffcr fluppiert
mürben. Sie Abteilung pat (plenterartigen tSparafler unb gleirpt pin-
ficptlicp Vorrat unb ©tärfetlaffenberpältnis am epeften beut Opßligcn*
malb. Sie ©tammoerteilung ift giemlid) fd)Ied)t, ber Vorrat an ©tarf*
polg offenbar gu poäp. ©§ fommen biele Sannen unb befonberê aucp

fiepten hon impofanten $Iu§maßen hör, aber berpältniSmäßig nur
menige fepferfreie ©tämme. Sie fiepten finb bei gleicpen Surdjmcffern
burd)fcpnittlicp 1—2 m länger al§ bie Sannen, aber betbe §öpcnfurüen
herffaepen bei girfa 80 cm 23ruftpöpenburd)mcffer unb 44—45 m £)öpe.

Sie mieptigften ©rgebniffe unferer ©rpebungen finb in ben folgen-
ben SabeHen ^ufammengeftettt. 3lm ©epfuffe finb pm $ergleicp nod)

einige tppifepe fcpmepierifdfe ^sfentermalbabteilungen aufgefiiprt, bie bei

früperen Hebungen aufgenommen morben finb.
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in dem mitten im Jouxwald gelegenen „àison korestière à eüsvreuil"
hatten sich auch der abtretende Konservator des Gebietes, Herr Milli -

cher und die Forstinspektoren der Nachbarreviere eingesunden. Neben
den französischen Fahnen, mit denen das Haus außeu und innen ge-
schmückt war, grüßte uns überall das Schweizerbanner, eine Aufmerksam-
keit, die den freundlichen Gastgebern bestens verdankt wurde.

Während die französische Forstschule nun ihren Weg nach Westen
fortsetzte und zwei Tage später auch die Waldungen von Couvet und
Les Verrières im Kanton Neuenburg besuchte, begab sich die Zürcher
Schule nach Boujailles, um an den folgenden zwei Tagen im Gemeinde-
wald Esserval-Tartre eine Bestandesanalyse durchzuführen. Die
interessanteste Abteilung dieses 90,z du großen Gemeindcwaldes ist die

Isnne fickle Z Isnne pieMs
O
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Gemeindewald Esserval-Tartre, Serie I, U, 7,9t da.

Serie I, L (7,«4 du), in der ein Bestandesprofil ausgenommen und

sämtliche Stämme mit 16 und mehr em Brusthöheudurchmcsser kluppiert
wurden. Die Abteilung hat plenterartigen Charakter und gleicht hin-
sichtlich Vorrat und Stärkeklassenverhültnis am ehesten dem Oppligcn-
wald. Die Stammverteilung ist ziemlich schlecht, der Vorrat an Stark-
holz offenbar zu hoch. Es kommen viele Tannen und besonders auch

Fichten von imposanten Ausmaßen vor, aber verhältnismäßig nur
wenige fehlerfreie Stämme. Die Fichten sind bei gleichen Durchmessern

durchschnittlich 1—2 m länger als die Tannen, aber beide Höhenkurven
verslachen bei zirka 80 em Brusthöhendnrchmcsser und 44—45 m Höhe.

Die wichtigsten Ergebnisse unserer Erhebungen sind in den folgen-
den Tabellen zusammengestellt. Am Schlüsse sind zum Vergleich noch

einige typische schweizerische Plenterwaldabteilungen aufgeführt, die bei

frühereu Uebungen ausgenommen worden sind.
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Grgebniffe ber Vejtanbeênufnaljtne tin ©emctnberoaîb efferunHSartre,
©éric I, B (7,94 ha). Angaben yro l,o ha.

3tufnat;me ber gorftjdjule Qürid) Horn 23. Quni 1931, nad) 4 cm ©tufen, S3e*

redjnung be§ §olgborrate§ mit Sîinbe (Serbfjotg fifuë 9ïeifig), nad) bett Haffen*
metfen Y/Gr*fya!toren ber fdjiueigerifdjeit forftlidjcn Verfud)§anftalt.

©fferoaUSartre, ©erie I, B
©tärfeflaffe

16—24 26—36 38—50 ^9 70
72 unb SCotal

ntepr
@t. °'o

©tammjabl: Sanne.
Stiele

48
28

49

26

34

18

21

7

14

8

166

87'
65

35

Qufmnmen
7o

76
30

75

30

52

20

28

11

22

9

253

100
100

_
3Jîaffe: Sanne

3-id)te

16

8

43

22

76
37

109

29

145
70

389

166

70

30

3ufamnten
7o

24
4

65

12

113

20

138

25

215
39

555

100

100

£o(goorrat, §otgarten* unb ©tärteftaffenoetteUung
in einigen tgpifdjen $(entern)ûïbabteï(nngen.

9fad) 2lufnaï)meit ber gorftfdjulc 3"rid).

Unter*
fud)te
$Iäcf)e

ha

rr/ ,94

5,80

10,32

19,50

1,00

6,00

10,95

SBnlb

©fferoab-Sartrc
Oppligen, 2lbt. 5

Unterfjubel, „ 5

«
6

(Soubct, „11
£unbfd)iipfcn
9îaud)grat, 2lbt. 1

^oljborrat ber ©tärfeflaffe
in Vrosent unb Sotal

Slnteil ber §o!jarten
am Vorrat in Vro-

16—24 26-36 38—50 52 H.
ntepr pro ha

m* Sanne

Renten

üidjte Söudje
% •/. °/o °/o

4 12 20 64 555 70 30

6 12 21 61 575 80 20 —
10 25 36 29 339 52 48 —
9 25 40 26 414 51 49 —
6 17 40 37 473 65 35 —
4 10 31 55 520 71 4 25

8 18 31 43 490 66 16 18

Sie unterfucfjte Abteilung öon ©fferbaI=Sartre ftef)t (omit ber 516=

tetlung 5 be§ Dppligenmalbeë am nädjften. ©ie übertrifft ifjn t)infidj)t=

Ii(f) ber Vertretung be§ ©tarïï)otge§, erreicht i£)n aber rxidfjt gang Ijin=

ficfjtlid) beë §oIgtiorrate§. 'Sie ©tanborte firtb mefentlict) öerf<f)ieben, in
Dppligen tjaben mir e§ mit ®ie§boben, in ©fferbaI=Sartre mit ger=

üüftetem Qurafelê gu tun. Dggligen liegt in einer Siefebene, ©fferbal*
Sartre auf einer fpodjflädje, boef) ift ber ©tanbort an beiben Drten
bem SBaummudfjfe fetjr günftig. K.
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Ergebnisse der Bestandesausnahme im Gemeindewald Esserval-Tartre,
Série I, k (7,g« ba). Angaben pro 1,« Im.

Aufnahme der Forstschule Zürich vom 23. Juni 1931, nach 4 ein Stufen, Be-
rechnung des Holzvorrates mit Rinde (Derbholz plus Reisig), nach den klaffen-

weisen V/E-Faktoren der schweizerischen forstlichen Versuchsanstalt.

Esserval-Tartre, Serie I, L
Stärkeklasse

16—24 26—36 38—S0 52 70
72 und Total

mehr St. °"°

S lamm zahl: Tanne.
Fichte

48
28

49

26

34

18

21

7

14

8

166

87'
65

35

Zusammen

«/«...
76
39

75

39

52

29

28

11

22

9

253

199
199

Masse: Tanne
Fichte

16

8

43

22

76
37

199

29

145
79

389

166

79

39

Zusammen. 24
4

65

12

113

29

138

25

215
39

555

199

199

Holzvorrat, Holzarten- und Stärkeklassenverteilung
in einigen typischen Plenterwaldabteilungen.

Nach Aufnahmen der Forstschule Zürich.

Unter-
suchte
Fläche

da

7,9«

5,80

19,32

19,00

1,0»

6,oo

19,93

Wald

Esserval-Tartre
Oppligen, Abt. 5

Unterhubel, „ 5

»
6

Couvet, „11
Hundschüpfen.

Rauchgrat, Abt. 1

Holzvorrat der Stärkeklasse
in Prozent und Total

Anteil der Holzarten
am Vorrat in Pro-

16—24 26-36 38—50 52 u.
mehr pro da,

UN Tanne

zenten

Fichte Buche
°/° °/° "/» °/°

4 12 29 64 555 79 39

6 12 21 61 575 89 29 —
19 25 36 29 339 52 48 —
9 25 49 26 414 51 49 —
6 17 49 37 473 65 35 —
4 l9 31 55 529 71 4 25

8 18 31 43 499 66 16 18

Die untersuchte Abteilung von Esserval-Tartre steht somit der Ab-
teilung 5 des Oppligenwaldes am nächsten. Sie übertrifft ihn Hinsicht-

lich der Vertretung des Starkholzes, erreicht ihn aber nicht ganz hin-
sichtlich des Holzvorrates. Die Standorte sind wesentlich verschieden, in
Oppligen haben wir es mit Kiesboden, in Esserval-Tartre mit zer-
klüstetem Jurafels zu tun. Oppligen liegt in einer Tiefebene, Esserval-
Tartre auf einer Hochfläche, doch ist der Standort an beiden Orten
dem Baumwuchse sehr günstig. X.
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